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Silizium –
noch lange nicht
ausgereizt

Auch am Empa-Standort Thun sind
Aktivitäten im Bereich Photovoltaik
im Gange. Im Gegensatz zu den an-

deren Teams, die neuartige Zellkonzepte er-
arbeiten, stehen in Thun Herstellung und
Verarbeitung klassischer Materialien wie Si-
lizium im Zentrum. So synthetisieren in ei-
nem vom Bundesamt für Energie geförder-
ten Projekt Forscher der Abteilung «Werk-
stoff- und Nanomechanik» Nanostrukturen
aus Zinkoxid, mit denen sich Solarzellen mit
extrem dünnen Absorbern (Extreme Thin
Absorber, ETA) realisieren lassen. Derartige
ETA-Schichten sollen die Strahlungsenergie
besser aufnehmen und effizienter umwan-
deln. Effizienzsteigerung steht auch in ei-
nem EU-Projekt im Vordergrund, an dem
die Nanomechaniker beteiligt sind. Sie er-
hoffen sich die Effizienzsteigerung dank So-
larzellen aus Silizium-Nanodrähten. Mit ei-
ner speziellen Analytik im Rasterelektro-
nenmikroskop untersuchen die Forscher die
mechanischen und elektronischen Eigen-
schaften der winzig kleinen Drähte.

Anwendungsnäher ist ein zweites EU-
Projekt, in dem die Materialwissenschaft-
lerInnen aus dünnen Siliziumschichten mit
einem Laser relativ grosse Siliziumkörner
herstellen wollen. Denn in kristallinen Dünn-
schichten mit grösseren Körnern «verschwin-
den» die von der Sonne generierten Ladungs-
träger weniger als in Schichten mit kleinen
Körnern. Durch den neuen Laserschmelzpro-
zess entstehen jedoch mechanische Span-
nungen im Material. Im ungünstigsten Fall

könnten diese dazu führen, dass sich die
photoaktiven Dünnschichten vom Trägerma-
terial Glas lösen. Die Empa-ForscherInnen
wollen daher «spannungsfreie» Lösungen er-
arbeiten. 

Sägeverfahren für dünnere
Siliziumschichten
Ein KTI-Projekt, an dem auch die Empa-Ab-
teilung «Advanced Materials Processing»
beteiligt ist, versucht schliesslich konkrete
Fragen der Industrie zu beantworten. Um
die zurzeit marktbeherrschenden kristalli-
nen Silizium-Solarzellen materialeffizienter
herzustellen, dürfen die Siliziumscheiben
nicht mehr als ein Viertel Millimeter dick
sein. Gemeinsam mit einem Schweizer Her-
steller von Solarzellen-Sägen haben die
Empa-Forscher den Sägeprozess bereits der-
art optimiert, dass dieser nun in der Lage ist,
in einem Pilotprozess 100 Mikrometer dün-
ne Scheiben herzustellen. Das spart wert-
volles Silizium – und damit Geld. 

Das dabei als «Sägeschlamm» verloren
gegangene Silizium zurückzugewinnen, ist
ebenfalls ein Ziel der Abteilung «Advanced
Materials Processing». Dank einem paten-
tierten Verfahren steht die Gründung eines
Spin-offs kurz bevor. Der Sägeschlamm
wird dabei durch Flotation zurückgewon-
nen – einem mechanischen Verfahren zur
Trennung feinkörniger Gemenge in einer
wässrigen Lösung mit Hilfe von Luftblasen
– und dem Herstellungsprozess wieder zu-
geführt.  //
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